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kaffe und ein junges Mädchen trat, die 


Beilage zum „Danziger Courier“, EN 


an ! den roten Prachtbau des Senators Kerſten wärts noch ein prächtiger, von vergoldetem 
- riede! a] Vorbeeten, Lorenz’ Stiefbruder, der der Gitter umfriedigter Garten ſich ſchloß. 
Stadt ein Stück Straße abgekauft und weit Heute, an dem nebelſchweren Novembertag, 
vornaus gebaut hatte. Nur von den Fen⸗ lag freilich auch über dem lachend roten 
orenz!“ ſtern des erſten Stockwerks ſah man noch Haufe eine melancholiſche Stimmung. Der 
ER ein Stück Waſſer und ein paar Schiffe; das Sturm jagte die letzten Blätterfetzen über 
7 > 


Sk. ze von Ma garete Böhme 


Eine kleine Pauſe. „Du graue, beſcheidene Haus machte einen ganz das ſpitzzackige Gitter; in langen Schwaden 
SV ſollteſt mit zur Beerdigung gedrückten und aſchenbrödelhaften Eindruck kroch der Nebel über das feuchte Straßen- 
gehen, Lorenz! Es iſt nur wegen — hm — neben dem gewaltigen Gebäude, an dem ſeit⸗ pflaſter und erfüllte die Luft mit einem dun⸗ 
Ihr ſeid doch eines Vaters Söhne. Und PERZ- ——— ſtigen Grau, das jenes trübe, dem Novem⸗ 
wo es ſo kommt — ich dächte, der Tod macht 4 = e ber eigene Dämmerlicht erzeugt. Im Schat⸗ 
Frieden!“ 5 : ten der Mauer drängten ſich ein paar dunkle 

Er antwortete nicht, trommelte nur mit Geſtalten zuſammen, ſcheu, ſchüchtern, als 

den langen, ſchmalen, blaſſen Singern feiner fürchteten fie, geſehen zu werden. Dann 
Rechten auf die weiße, blaubebordete Tiſch⸗ kam der Leichenwagen angerollt. Gleich 
decke und fuhr ſich mit der Linken über das darauf wichen die breiten, geſchnitzten 
bleiche, bartloſe Geſicht. 5 Eichenthüren im roten Hauſe Vorbeeten zu⸗ 

„Om — — meinſt Du — 2“ rück und ein Sarg wurde hinausgetragen 

In dieſem Augenblick wurde die Thür und auf den Wagen gehoben, der ſch als⸗ 
bald wieder in Bewegung ſetzte. 

Hinter dem Wagen ſchritt das kleine Ge⸗ 

folge, dem ſich als letzter Lorenz David 

Vorbeeten angeſchloſſen hatte. 

So zog der kurze Leichenzug dahin durch 
das graue Gedämmer des Novembertages — 

fange und klanglos — ohne Prieſtergeleit 

und Glockengeläut. Als er auf dem Fried⸗ 
hof anlangte, dunkelte es bereits und es be⸗ 
gann zu regnen. 

Die wenigen Herren, welche Senator 
Vorbeeten das letzte Geleit gegeben, warteten 
pflichtſchuldigſt, bis der Sarg in die Gruft 
geſenkt war. Nach einem kurzen, ſtillen Ge⸗ 
bet zogen fie ſich zurück und wanderten heim: 
wärts. Nur einer blieb am offenen Grabe 
ſtehen und warf eine Handvoll Erde auf 
den Sarg, und dieſer eine war des Toten 
Bruder und fein größter Feind! — — — 

Hu, wie der Sturm an die Scheiben 
klirrte! Wie es heulte und brauſte und 
ſchluchzte und wütete in geſpenſtiſchen 
Stimmen und der Regen gegen die Fenſter 
klatſchte. — Unruhig flackerte das gelbe 
Flämmchen des Nachtlichts. Hin und wieder 
ſetzte der Sturm aus, um dann mit ver⸗ 


Kaffeekanne in der Hand, über die Schwelle. | 
Ein hübſches, kraushaariges, helläugiges 
Ding von etwa neunzehn Jahren. Lorenz 
David Vorbeetens Nichte, Frieda Schmitz, 
die als „Stütze“ der Tante ins Haus ge⸗ 
kommen war. a 

„Die ganze Stadt iſt voll davon. Die 
Leute haben geſtern das Haus geſtürmt und 
fürchterlichen Lärm gemacht,“ plapperte ſie, 
während ſie in die goldberänderten Taſſen 
Kaffee ſchenkte, „'s Trudel ſoll ſehr auf- 
geregt fein.“ 5 c | 

orenz Vorbeeten trank feinen Kaffee 

aus und erhob ſich. 

„Du kannſt meinen ſchwarzen Anzug zu⸗ 
recht legen, Luiſe!“ 

Die große Frau mit den ſanften, leiden⸗ 
den Zügen nickte befriedigt. 

„So iſt's recht. Nur nicht über das 
Grab hinaus haſſen!“ — — — — — 2 

Lorenz Vorbeetens graues, zweiſtöckiges 
Haus hatte früher den Hafenplatz beherrſcht; ee 
man hatte von ſämtlichen Fenſtern aus den 
Hafen überſehen können, unter deſſen 
Maſtenwald auch die Schuten- und Segler = 
der Firma Lor. David Vorbeeten ankerten. 3 5 doppelter Gewalt weiter zu toben. 
Seit einer langen Reihe von Jahren aber 882 So eine Sturmnacht war es damals 
war dem Hauſe die Ausſicht verſperrt durch Carlotta Stubenrauch. geweſen. 


Friede. 


ruhigten ihn. . h ; 
Sie waren Halbbrüder, er und Kerſten, 


Ein ganzes, ja Jahr Kerker. — Hu, 
und früh verwafſt. Onkel Peter Vorbeeten 


eulte! — In Lorenz Vor⸗ 
üh ve N beetens Herzen klopften heiße, zornige Blut⸗ 
hatte ſich ihrer angenommen und da er wellen. Das war nun alles längſt vorüber, 
Junggeſelle war, galten ſie für ſeine Erben. aber die Erinnerung fraß ihm all' die Jahre 
Nach ihrer Konfirmation ſchickte Peter Vor⸗ hindurch wie Krebs an der Seele. Wenn 
beeten ſeine Neffen als Volontaire zu einem er wenigſtens den Glauben an die Menſchheit 
Geſchäftsfreund nach Hamburg. j a hätte! Wenn Kerſten ihn bei ſeiner 
Lorenz 91 8 mit zärtlicher Liebe an ſei⸗ E 
nem jüngeren Bruder, der, ſchöner und ge: und ihm ein paar liebe Worke geſagt hätte 
wandter als er ſelber, ihm überall vorge: | — ein paar Worte der Teilnahme, des Be⸗ 
zogen wurde. Lorenz war von jeher ein etwas dauerns. — Aber niemand ließ ſich blicken. 


verſchloſſener Charakter, gewiſſenhaft in der Der Direktor händigte ihm in Onkel Peters 


Erfüllung ſeiner Pflichten, im übrigen ſtill, Namen eine Summe Geld ein — zur Ueber⸗ 
weltfremd und menſchenſcheu. fahrt nach Amerika. Das war alles. 


ntlaſſung aus dem Gefängnis erwartet 


Kerſten geriet bald in leichtſinnige Geſell⸗ 
ſchaft und brauchte viel Geld — — weit 
mehr, als ſein Onkel ihm als 5 
bewilligte. Die gut gemeinten Vorſtellungen 
ſeines Bruders derſpottete er. — Herrgott! 
Man lebt nur einmal und Jugend will aus⸗ 
toben. — Später iſt noch Zeit genug zum 
Solidewerden. 3 

Dann kam die Kataſtrophe. 

In einer ſtürmiſchen Novembernacht kam 
Kerſten totenbleich, verſtört, mit dem Aus⸗ 
druck namenloſer Angſt auf das gemein⸗ 
ſame Zimmer geſtürzt, in dem Lorenz noch 
bei einer ſchriftlichen Arbeit ſaß. 


Der begriff erſt gar nicht, was der Bru⸗ W 


der, der ſo leidenſchaftlich flehend auf ihn 
einredete, von ihm wollte, und erſt allmäh⸗ 
lich wurde es ihm klar, welche ungeheuerliche, 
tragweite Zumutung Kerſten ihm ſtellte. 

Es handelte ſich um einen Wechſel, den 
er — Lorenz — in des Onkels Namen accep⸗ 
tieren ſollte. Lorenz hatte ſchon in der 


Schule ein ſonderbares Talent zum Nach⸗ 


ahmen von Handſchriften, das er hin und 
wieder ſcherzeshalber anwendete. Vom Leh⸗ 
rer auf die Gefährlichkeit dieſer Spielerei 
aufmerkſam gemacht, hatte er ſie allerdings 
ein für allemal unterlaſſen. Und nun ſollte 
er dem Bruder zuliebe des Onkels Namen 
wulf den Wechſel ſetzen — den Wechſel 


fälſchen. a 

Kerſten ſchluchzte und bettelte. Not war 
allerdings da. Er hatte, um Schulden zu 
bezahlen, Geld aus der Prinzipalskaſſe ent⸗ 
wendet und in den nächſten Tagen mußte es 
herauskommen. Ein Freund hatte ihm ein 
Darlehen in Höhe der entwendeten Summe 
verſprochen, konnte aber erſt in acht Tagen 
bas Geld bringen. j 

Da hieß es Rat ſchaffen. N 

Allen Verſuchungen der Welt hätte Lo⸗ 
renz widerſtehen können, aber nicht den 
Thränen und der Verzweiflung des Bruders. 
Und als Kerſten nach ES vergeblichem 
1 915 nun plötzlich einen Revolver aus der 

aſche zog und an die Stirn ſetzte, da war 
es mit ſeinem Widerſtand vorbei. 

Dem Bruder die Waffe aus der Hand 
reißen und ihm alles verſprechen, was er 
wollte, war eins — — und — — dann ge⸗ 
ſchah es, das Folgenſchwere. 

Das Verhängnis nahm ſeinen Lauf. Der 
„Freund“ ſchaffte das Geld nicht, und On⸗ 
kel Peter Vorbeeten beanſtandete den ge⸗ 
fälſchten Wechſel. Die Sache kam an den 


Staatsanwalt und bald war der Fälſcher H 


entdeckt. 

Onkel Vorbeeten hätte die Sache zwar 
gern vertuſcht, aber das ging nun nicht 
mehr. Dem Geſetz mußte Genüge geſchehen. 
Lorenz leugnete nicht; nur über den Verbleib 
der erſchwindelten Summe verweigerte er 


Er ging. Als er nach Jahren harter Ar⸗ 


beit mit einem anſehnlichen Vermögen in die 


Heimat zurücktehrte, war Onkel Vorbeeten 


tot und Kerſten ſein Univerſalerbe. Durch 
einen Mittelsmann ließ Lorenz das Haus des 
Onkels kaufen, und gründete eine Korn⸗ und 


Getreidehandlung darin. Kerſten baute da⸗ 


an ſchon den roten Palaſt — ſchräg gegen⸗ 
über. 6 

Die Brüder kamen nie zuſammen; ſie 
waren Feinde. Schuldbewußtſein, Haß und 
Bitterkeit errichteten unüberſteigbare Schran⸗ 
ken zwiſchen beiden. Wo ſie einander ſahen, 
gingen ſte ſich in weitem Bogen aus dem 


ege. f 

Faſt zu gleicher Zeit heirateten die Brü⸗ 
der und nach Jahresfriſt wurde beiden Paa⸗ 
ren ein Töchterchen geboren; zufällig erhiel⸗ 
ten beide Kinder in der Taufe denſelben 
Namen: Gertrud. 

Lorenz Vorbeetens Kind war kränklich 
und ſchwach von Geburt an, während das 
Trudchen im roten Hauſe fröhlich gedieh 
und ſich prächtig entwickelte, ſiechte die andre 
Kleine dahin. Zwei Jahre war ſie eben alt 
geworden, als eine ſtarke Erkältung mit 
nachfolgender Lungenentzündung ſie hin⸗ 
wegraffte. 

Lorenz hatte das Kind abgöttiſch geliebt; 
ſeine Trauer über den Tod des Lieblings 
kannte keine Grenzen. Und neben dem herben 
Schmerz ſetzte ſich in ihm ein brennendes, 
nagendes Neidgefühl gegen die Glücklichen 
im roten Hauſe feſt, ein finſterer, zehrender 
Groll gegen das Schickſal, das ſo ungerecht 
war. Giebt es denn gar keine Vergeltung, 
keinen Ausgleich?! War es nicht genug, daß 
der andre ihn um Ehre und Erbe betrogen, 
durfte er ſich Zeit ſeines Lebens im Schein 
des Glückes ſonnen, während er — der Be⸗ 
trogene — abſeits im Schatten wanderte? 
Blindes, grauſames, unerbittliches, unge⸗ 
rechtes Schickſal. i 5 

Wohl wuchs der Wohlſtand in Lorenz 
Vorbeetens Hauſe von Jahr zu Saht, aber 
niemand nahm Notiz davon. Still und un⸗ 


auffällig 9 85 die beiden Menſchen ihren 


Weg. Man ſah ſie nirgends an öffentlichen 
Orten; e ſie auch nicht. 
Freilich ſchickten die entfernteren Verwandten 
dem reichen, kinderloſen Ehepaar ſtets eine 
„Vertretung“ in Geſtalt einer Tochter, welche 
„die Alten“ warm halten ſollte, ins Haus — 
eine löſte immer die andre ab — aber trotz⸗ 
dem J es ſtill und einſam in dem grauen 
auſe. PURE 
Drüben im roten Haufe ging es lauter 
und fröhlicher her. Ein Feſt folgte dem an⸗ 
dern, und erſt als nach Jahren der Tod ſei⸗ 
nen Einzug hielt und die ſchöne Frau Eliſe 
Vorbeeten abrief, folgte eine Zeit der Stille, 
Das war gerade in dem Jahr, als Kerſten 


50 


ßere — alles 
So glaubte 

es beſſer. Und 

einer: Lorenz 


Er haßte Kerſt 
Seine Seele hatte 
und Rachſucht g 


Frieden bringen. 
Augenblick. 1 In dem 5 wie ſich d eh ei- 
ßen, verhängt n, ih 
zugebrachten Anger 


erlöſen würde, wie das den Druck nehmen 
ſollte, unter dem er ſeufzte — das wird 


And immer näher zückte der erſebnte 


Wen Vorbeeten“ in feinem Geldſchrank 


Il 
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j 
ö 
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N 
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U 
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mehrten, kürzte ſich die Zeit zur Kataſtrophe. 
Nicht lange konnte es mehr dauern! 
Wilder, wahnſinniger Triumph! 


Da kam das Schickfal und machte wie⸗ 


der einen Strich durch ſeine gute Rechnung. 

Vor drei Tagen fand man Senator Vor⸗ 
beeten tot in ſeinem Arbeitszimmer: erhängt 
— — irdiſchen Rachegelüſten entzogen. 

Der Kunde des Entſetzlichen, die mit 
Windesſchnelle die Stadt durcheilte, folgte 
auf dem f 
Schrecken erregende: das Gerücht von Her? 


ſten Vorbeetens Ruin — von dem Bankrott, 


Fuße eine andre, noch mehr 


bei dem Unzählige ihr mühſam erſpartes 


Vermögen verlieren mußten. 
Entrüſtung erhoben ſich, aber der Tote war 
allen Anfeindungen und aller Wut entrückt. 
And heute hatte man ihn begraben. — — 

„Lorenz! Wannen 

Er mb herum und ſah ſtarr in das 
blaſſe, milde Antlitz ſeiner Frau, die auf⸗ 
recht im Bett ſaß und ihn anblickte. a 

„Ich denke an Trudchen! Das arme 
Kind!“ ſagte die yo leiſe. Und nach einer 
Weile: „Ich denke an unſer eigenes Kind, 
Lorenz. Wenn unſre Tochter jetzt ſo ver⸗ 
laſſen daſtände!“ N St 

„Nie,“ ſtieß er rauh hervor, „ich baute 
mein Haus nicht auf Sand und ſtrebte nicht 
nach den Wolken. „Was der Menſch ſäet, 
das muß er ernten!“ 5 ri 

Seine Stimme erftidte in einem heiſeren 
Kehlton. Eine dumpfe Angſt vor etwas Un⸗ 
ſichtbarem bedrückte ihn; die innere Unruhe 


Stürme der 


ließ ihn nicht ſchlafen und quälte ihn. — 
Nur die Vergeltung — Auge in Auge — 


hätte ihm Frieden gebracht, nun wird er 
weiter leben mit der ohnmächtigen Wut und 
Erbitterung im Herzen. ER 

Luiſe erriet feine Gedanken. „Die Rache 
iſt mein! ſpricht der Herr,“ ſagte ſie weich, 
„ſieh, Lorenz, ich denke, es iſt do 
Vaters Enkelin und unſre nächſte Bluts⸗ 
verwandte — und ſie iſt ein ſo herziges Ding, 
ich habe immer meine Freude an ihr gehabt, 


wenn ich ſie im Garten ſah. Und da wir 


keine Kinder haben — — die andern thun 


es ja doch nur um der Erbſchaft willen, — 


rieda freut ſich ſchon wie ein Schneekönig, 
daß ſie nächſtens 1 fort wu it meine, 
wir könnten —“ Sie ſtockte, befangen durch 
den großen, halb entſetzten, halb ſtaunenden 
Blick, der ſich auf 


Deines 


richtete; dann aber fuhr 
ſie mutig fort: „Sie könnte uns unſer Trud⸗ 


31 Friede. — Für unſre Frauen Sl. 
chen erſetzen. Ja, Lorenz, fo denke ich. Und | „Guten Morgen — Du — Du lennſt £ „Willkommen willkemmen — Trud⸗ 
nun thue, was Du willſt. Aber das bedenke mich wohl nicht — Gertrud?“ hen => b 5 
nur, daß nichts fo froh und leicht und zu „Doch — Onkel Vorbeeten!“ 1 Das Mädchen weinte und küßte die ihm 
2 Zögernd trat er auf das junge Mädchen entgegengeſtreckten Hände, aber da fühlte ſie 


frieden macht, als Gutes thun — — 1 Ä J ? . 5 4 Bo Et 
Die Frau ſchwieg und legte ſich zurück. zu und fuhr mit der Hand über ihr reiches ſich umſchlungen und an ein Mutterherz ge⸗ 
Und Lorenz David Vorbeeten erwiderte Blondhaar. zogen. — 
nichts auf ihre Rede. Draußen aber heulte „Du — Du haft viel Trauer, meine liebe“ „Unſer Trudchen. Nun haben wir wie⸗ 
der Sturm, rauſchte der Regen. — — — — Gertrud!“ der eine Tochter, Lorenz!“ 85 
Trudchen Vorbeeten packte ihre kleinen Sie nickte unter Thränen. Der antwortete nicht. Dem Zimmer den 
Nippfächelchen — Andenken aus der Kin⸗ „Und da Du wohl ſonſt keinen Anhalt. Rücken wendend, ſtand er am ſenſter und 
derzeit — in eine Kiſte. Ihre Augen waren haft — hm — meine Frau meint, Du wür⸗ ſchaute hinan NORTON 


s in den mogenden Herbſtnebel: 
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Das Mauſoleum in Frogmor 
Letzte Ruheſtätte der Königin Vittoria von England 


Als der Prinz⸗Gemahl der Königin Viktoria von England im Jahre 1861 ſtarb, wußte ſich die arme Witwe in ihrem 

teoftlofen Schmerze garnicht zu fallen und es drängte de in vielen rührenden Zügen ihrer tiefen Liebe zu ihrem Gemahl immer wieder von neuem 
Ausdruck zu verleihen. In dieſem Gedanken ließ fte ſich aus eignen Mitteln mit einem Koſtenaufwande von vier Millionen Mark das Maufoleum 
bei Schloß Windſor erbauen, das in Pracht und Proßartigkeit feines Gleichen ſucht und welches wir unſern Leſern in obigem Bilde vorführen. 
Während das Aeußere 5 Gebäudes durch ſeine Einfachheit auffällt, iſt das Innere reich und pruntvoll ausgeſtattet. Gold und Bronze, Granit 
und Marmor find in verſchwenderiſcher Weſſe vereint, um einen würdigen Tempel der Trauer zu ſchaſſen. Koſtbare Bildwerke in Basrelief ſchmücken 
die Wände, von der himmelblauen Decke, die mit goldenen Sternen befäet iſt, hängen herrliche Yampen aus Bronze und Gold herab. In der 
Mitte des Gebäudes, genau unter dem mächtigen Dom, der das Ganze krönt, erhebt ſich auf einem breiten Unterfag von ſchwarzem Marmor der 
Sarkophag, der die sterblichen Ueberreſte des n Prinz -Gemahls birgt. Auf jeder‘ der bier Eden jicht man in herrlicher Ausführung 
kunſtvoll in Bronze gegoſſen vier NN muft gefalteten Händen und ausgebreileten Flügeln, die gleichſam ihre ſchützenden Fittiche um den \ 

Toten breiten, ihn vor den Unbilden und Mißhelligkekten der Welt bewahrend. Auf der rechten Seite des Degels liegt, aus weißen Marmor 

emeißelt, das Bild des Prinzen Albert in Lebensgröße in der Uniform eines Feldmarſchalls. Die anhängliche Liebe zu ihrem Gatten hat die ver⸗ 

—.— Königin bis zum Ende nicht verlaſſen und noch einmal in ihrer letzten Beſtimmung Ausdrud gefunden, im Tode mit ihm vereint und an 
i Sie hat dicht neben ihm in der prachtvollen Gruft ihre letzte Stätte gefunden. | 


feiner Seite beftattet zu werden. 


— ne 


deſt wohl zu uns kommen, wir haben keine 
Kinder Kan willſt Du?“ 
„Wie gern,“ ſagte Trudchen mit einem 


Ihm war ganz ſeltſam zu Mut, als ſei 
die Vergeltung da, nach der er ſich ſo lange 
ſehnte. Wie wunderlich, es war doch das 
Kind ſeines Feindes, das er ſich ins Haus 
geholt, um es zu ſeiner Tochter und Erbin 
zu machen. War das die Rache, die er Jahre 
hindurch erträumte?! 


rot vom Weinen und ihre lieblichen Züge 
ſahen bleich und verhärmt aus. Was war 
aber auch alles in den letzten Tagen über ſie f 
1 Der ſchreckliche Tod des dankbaren Aufleuchten ihrer Augen. „Ach, 
aters, und dann die Schande — der Zu⸗ es iſt wirklich zu ſchrecklich, Onkel, die 

ſammenbruch alles deſſen, das fie von frühe⸗ Schande —“ 
Schande?“ 


„Was? Lorenz Vorbeeten 


85 Kindheit an mit einem anſcheinend 
eſten, ſicheren Wall umgeben und alle Sor⸗ 
gr des Lebens von ihr ferngehalten hatte. 

o dunkel und hoffnungslos lag die Zukunft 
vor W und niemand, niemand auf der wei⸗ 
ten Welt, der ihrer ſich annahm, auf den ſie 
fi) verlaffen konnte. 

In ihre trüben Gedanken verſunken, 
atte ſie das Klopfen überhört und erſt als 
ich die lange, ſchmale Geſtalt eines Mannes 
23 die Schwelle ſchob, blickte ſie verſtört 
auf. 


richtete ſich ſtraff auf. „Ich übernehme die 
Ordnung der Hinterlaſſenſchaft. Werden 
erſt ſehen, ob Schande auf den Namen Vor⸗ 
beeten zu kommen braucht. Komme jetzt. 
Meine Frau wartet.“ | 

Frau Luiſe erwartete die beiden in ihrem 
behaglichen, mollig erwärmten Wohnzimmer. 
Sie hatte heimlich befürchtet, daß ihrem 


elfter Stunde leid würde, nun atmete ſie be⸗ 
freit auf, als er mit Trudchen eintrat. a 


Mann ſein ſchwer errungener Entſchluß in 


Einen Augenblick ſann er nach, dann 


ſchüttelte er die grübelnden Gedanken ab. Es 


war ſo ſtill und feierlich in ihm, wie nie zu⸗ 
vor, alle Unruhe war gewichen! — Friede! 


— — ———— —ę— — GEREER LEAD 


Für unsre Frauen. 


Blumenkohlſalat. Der Blumenkohl wird rein geputzt 
und in 8 weich gekocht. Dann verrührt man das 
Gelbe von drei Eiern, ein Viertelpfund fein gewlegte Sar 
dellen mit Oel und Eifig, Salz und Pfeffer, legt den Blumen» 
kohl auf eine Salatſchüffel und giebt die Tunks darüber. 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. 
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ſichweißte 6 dicke Eiſenplatten zu einem Anker gu | Selfaine Halanterie. In einem Pariſer Kunſt⸗ 

2 — ee. = amen. Dieſer konnte durch eine Kraft von ausſtellungsſaale zog ein von Dubuffe gemaltes 
Akunfern DD AA 29000 Klar. noch nicht losgeriſſen werden, aber Bild die allgemeine Aufmerkſamkeit auf jich: Cs 

A E u unſern ern. 8 die Zugkette brach bei dieſer Belaſtung. Fünf ſtellte die berühmte Tiermalerin Roſa Bonheur 

| Eee SE Kanonenkugeln, jede von 150 Klgr. konnten an⸗ dar, ſtehend, wie fie die eine Hand auf dem Halſe 
DICHTER FRA: einander wie eine Perlenſchnur an dem einen eines Stiers ruhen ließ. Eines Tags kam ein 


5 Pol aufgehängt werden. Ein großer eiſerner Engländer zu Herrn Dubuſfe und ſagte zu dent 
Eine kleine Geigen Nagel. der an die Bruſt eines mit dem Rücken Maler: „Ich wünſche das Porträt des Fräulein 
auf gegen den Magneten und drei bis vier Fuß von Roſa e erwerben und erſuche Sie, den 
et wurde, ſtand Kaufpreis zu beſtimmen.“ „Darauf kann ich 

gerecht ab. ofort keinen Beſcheid geben,“ erwiderte 
Herr Dubuffe, „ich muß vorher einen 
meiner Kollegen befragen, der den 
halben Anteil an dem Bilde hat. Der 
Stier iſt nämlich von ihm gemalt. 
Ich kann nur über das Frauenbild 
* tier eben gefällt 
nete Engländer, 
den Sie mir gefälligſt den Namen 
karbeiters, ich werde ſogleich 

} ndeln.“ „Ernſt Roſa 
Der Engländer be⸗ 
ieſe erklärte ihm 
reis eines Gemäldes, 
Hälfte ihr Werk, nicht 
können. Sie könnte 
n, jedoch nicht das 
ches das Werk des 


Cerlotta ptubenrauch. 
königin wollen wir unſern Leſern im Bilde 
der erſten Seite dieſer Rummer zeigen, die ſich ihm entfernten Mannes 
nicht nur durch die Macht der Töne begeiſterte nach dem Loslaſſen wa 
Anhänger zu ver Faffen weiß, nein, 
der gleich beim erſten Auftreten durch 
den unwiderſtehlichen Liebreiz ihrer 
Erſcheinung alle Herzen zufliegen N 
müfen. Es fit eine junge Berlinerin, IL REN 
die ſchon im zarten Alter von ſechs 0 1 1 25 
Jahren durch ihr ungewöhnliches a N I | ll 5 
muſikaliſches Talent Auſehen erregte — ku. IH \ 5 


Die ganze Ihnen f 


Die träge Seit. 


een 


und bereits als neun 100 5 enoen . f 
in der Berliner Singakademie an © \ 2 
die Oeffentlichkeit le ki 5 = as : 
Lob erntete. Nach weiteren vier Jahren, 5 e 
die ſie weidlich zu tüchtigen Studien 
benutzte, erhielt ſie t eine, Ein⸗ 
ladung zu einer achtmonatlichen Kunſt⸗ 
reiſe nach Amerika, wo ihr in allen 
größeren Städten, die ſie auf ihrer 
Tournee berührte, die lebhafteſten 
Ovationen bereitet wurden. Nach 
Deutſchland zurückgekehrt, gab ſie⸗ 
bald eigene Konzerte, die ſie als 
vollendete Künſtlerin mit hochent⸗ 
wickelter Technik und tiefem indivi⸗ 
duellem Empfinden zeigten. Möge ſie 
ſich auch auf ihrer ferneren Virtuoſen⸗ 
laufbahn die Sympathien des Publi⸗ 
kums wie bisher in reichſtem Maße 
zu erhalten wiſſen. 2 


ſeltener Fall, in welchem 
ejenige, der ſie 


PPP 


a — 


Tagſchreiber: „Kren Inxtenhfapperlolt 
nicht Mittag wechen Por € 


* * 


ait wi f 0 

einer Sung war g {hen Fa ff r m den dritten Platz 
: i N RE abzutreten. lein andrer mehr zu 
haben ſei, und ſeine Frau, die ge⸗ 
egovia daniederliege, feine 

der Graf räumte dem 
Platz im Abteil ein, ohne 
; 1 laſſen. Nach den erſten 


tl 


Grafen Punnonroſtro a 80 
daß der Kupferdraht — Er war der Chef der Bande, der auch ſofort 
e freundlichen Abſchied vom Nachbar nahm und ihm 


tanzenden 
auf und zog aus einem Kaſten ſechs mit Ohr⸗ 
gehöngen und farbigen Halsbändern geſchmückte 

atten hervor, denen die Schwänze abgeſchnitten 


BEER 


N 


— 


Einſt und jetzt. 


— 


höflich für den abgetretenen Platz dankte. 


Erklärung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 
Unverantwortlich ift es, daß die beiden Tenöre jo wenig 
8 Doch die Herren können nun nicht länger 
auf die Saumigen warten. Der Dirigent hebt ſchon den 
Tattſtoc, die Sänger haben bereitz die Noten zur Hand ge 


waren. Dieſe Ratten tanzten nach einem Flageo⸗ 

let allerlei ſpaniſche Tänze mit N Vom Himmelszelt kam Jupiter 3 an 
ſchick, ſo daß der König und alle umſtehenden Zur Erde einſt im ſtillen, nach rechts, fe slch man den einen Tenor, ſein Kopf ruht 
Granden ſich höchlichſt darüber verwunderten. Und zwar, wie uns die Sage lehrt, Pin! dem Mantel des Sängers, welcher neben dem Dirigenten 
Der König wollte dem Künſtler fünfzig Piſtolen Um der Europa willen. 1 Katze die bet der e Ant das 
reichen laffen; dieſer ſchlug dieſelben jedoch aus, f N 


dagegen bat er, es mög ihm nur erlaubt fein, 
ſeine Ratten in Madrid tanzen zu laſſen. Dieſe 
Erlaubnis wurde ihm geimähtt, und er ließ über 
55 Haus mit goldenen Buchſtaben die Inſchrift 
egen: „Im Namen des Königs läßt man die 
Ratten auf dem Seile tanzen.“ Dies zog eine 
unerhörte Menge von Zuſchauern herbei, ſo daß der 
Spanier bald zu großem Reichtum gelangte. 

n koloffaler Magnet. Amerika, Gas Haffifche 
Land für alles ins ungeheure gehende, beſitzt auch 
den gewaltigſten Magneten, der jemals geſchaffen 
worden iſt, natürlich einen Elektromagneten. 
Colonel King ſtellte ihn aus zwei alten 32,5 Ctm. 


—— — 


Wer heut erſt mal im Himmel drin 
Betrachtet als Lappalin — 
Europa — Aſien — Afrika — 
Amerika — Auſtralien. 


Wen vom Olymp die Sehnſucht treibt, 


Mit uns hier anzubandeln, 


Der braucht ſich wirklich gar nicht erſt 


In n Ochſen zu verwandeln. 


Ein ſeltſames amt. a 


1. 


In einer Kirchenrechnung 


en 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 
Der Shadj:Mufgabe: =. N 
1 Te6l, EXT, 2. Sbe 4, andres leicht; j 
des Buchſtaben⸗Rätſels: T „Tonne, Tenne; des 8: 
Buch, Buche; des Tante Nagels: Bo un e, 
Eſther, Ijere, Ois, Hiftorie. i 
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r mmer des var l ir 

den Abdruck des hoͤchſt Dannenben Romans a R r 
„Die Tochter des Präſidenten“ 

1 Grevp, worauf wir ganz beſonders auſmerkſam 

machen. \ 


vacbrug aut dem Inhalt d. BL verboten. 


Kanonen von je 2400 Klgr. Gewicht her, die er des Dorfes Utenbach bei Ida aus a 
noch mit mehreren Tonnen ſchweren Eiſenplatten 1625 5 man en — 88 18 reinen ö 5 ne 1 5 
Druck und Verlag von 5 


verſtärkte. Er umwickelte ſie dann mit umſponne⸗ an jährlicher 1 J es Hans Goetmer, . 


nem Kupferdraht von 14 Seemeilen Länge und Schlafenden in 


ne 


er Kirche aufzuwecken“. 


u u 


Darin & Fabrenbolt, Berlin 8. 42, 


Die Schriftleitung. 
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